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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate- 15 Cts. die Zeile. Schweizerische Halbsährl. i» Solothurn sir. till C.

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

no>ì mm luûtjlilijchi'iì ^ejellschalt.

M!«>. Z LamstaK äsn 2. I8til.

c ^ Düü Millnlltritim in .i i

^ (Schluß.) Hattc die vorinittägige Feier ihren

Mittelpunkt iiu neuen Chore der Kirche, so nun die Schluß-

fcicr iu der hl. Gnadcnkapcllc. Um halb fünf Uhr hielt

U. Georg Ulber noch eine warme und passende Anrede

au das zahlreich versammelte Volk. Allmälig lagerten

sich indessen die Schatten der hereinbrechenden Dämmerung

über die weiten Räume des Gotteshauses Da aber begann

die künstliche Beleuchtung, die werdende Nacht iu lichten

Tag zu verwandeln. Nußer den zahlreichen Lichtern ans

dem Hochaltare und an verschiedenen Stellen des Chores,

hiengen zwei glänzende Kronleuchter zu beiden Seiten ves-

selben herab. Der Gesang der Complet von einem Chore

von bei zweihundert kräftigen Stimmen, abwechselnd mit

vierstimmigem Choral vorgetragen, tönte majestätisch und

in mächtigen Tonwctlen hinaus in die hohen Gewölbe und

weiten Räume der Kirche. Im Mittelschiff derselben hieng

von der großen Kuppel mit blendendem Glänze ein mäch-

tiger Kronleuchter, dessen unterster Ring 8 Fuß im Durch-

mcsscr hatte, herab. Er war bestckt mit 170 Kerzen, die

Tageshellc um sich ausgosscn. Noch drei andere kleinere

Kronlencbter waren vorncn und zu beiden Screen der Gna-

denkapelle angebracht. Nähern wir nnS dieser selbst in

Begleitung der feierlichen Procession, die sich nach Beend!-

gung der Complet vom Chore ans durch das Schiff der

Kirche bewegte, Lange Doppelreiben, erst ganz weiß, durch

die in Chorhemde gekleideten Studirendcn gebildet, dann

schwarz, aus den Mönchen in ihrem Ordcnstlcid bestehend,

durchschritten mit brennenden Kerzen das Gedränge des

Volkes. Ihnen folgte, umgeben von einem zahlreichen

Clerus in glänzendem Ornate, der Hochwst. Hr. Abt mit
dem Sanctissimnm, nach welchem die zum Feste hcrbcigckom-

Mcncn Hochw. Hrn. Weltpricster den Zug beschlossen. Wie
sich dieser nun der hl. Kapelle näherte, strahlte daS Hei-
ligthum in Hellem Lichtglanze entgegen, und schöner als

bei Tage hoben sich die prachtvollen Verzierungen, Kränze
und Inschriften heraus, die dasselbe von allen Seiten schmü-
ckcn. Ans der Rückseite, die zuerst in die Augen fiel, vcr-
binden Kränze die Statuen und Sänlchcn des um die Ka-
Pelle laufenden Geländers ; aus blauem Hintergründe prangen
in Goldbnchstabcn die Namen der bekanntesten Heiligen,
die an dieser Stätte gelebt, sowie dcp heiligen Pilger, welche

dieselbe besucht; darüber der Name und das Todesjahr des

hl. Meinrad, 001. Alle diese Inschriften umgeben sehr

geschmackvolle Kränze und Guirlanden von weißen und ro-
then Rosen, die aus reichgearbeitetem hell- und dnnkelgrü-
nein Laubwerk hervorstehen. Gleicherweise sind auch die

beiden Seiten der Kapelle mit ebenso reichverzierten In-
schriftcn bekleidet. Auf denen der rechten Seite liest man
folgende Verse: Auf der ersten:

Ein Bächlein war's und wurde ein Strom,
Ein Körnlein war's und würd' eine Eiche,

Eine Zelle war's und wurde ein Dom;
Zwei Kerzen brannten bei Meinrad's Leiche,

Die erleuchten und wärmen so wunderbar
Millionen Herzen schon tausend Jahr.

Auf der zweiten:

O Muitcr reich an Macht und Güte,
O du Verehrte, Hochbeglückte!

Wir schmücken dir die heilige Hütte,
Wie sie dein Diener Meinrad schmückte;

O schmück' auch unser Seele Haus

Mit deiner Huld und Liebe aus.

Die Inschriften der linken Seite besagen, die erste l

Wir haben Kränze dir gebunden,

O Jungfrau, Mutter, Königin!
Den schönsten hast du hier gewunden

Seit dieses Heiligthums Beginn.

Wohl war die Jcit oft wetterbrausend,

Doch blüht der Kranz schon ein Jahrtausend.



Die zweite:
Von Meinrad's OpferlNnt blossen,
Gepflegt von seiner Vnterhcmd,

Noch jetzt der Gnaden Rosen sprossen

Aus dein von Gott geweihten Land.

Jahrhunderte wie Spreu verwehen:
Was Gott gepflanzt hat, mnß bestehen.

Wahrhaft bezaubernd aber war der Anblick der Vorder-
feite und das Innere der Muttergotteskapclle. Zuoberst
über dem Eingang schimmert der Namenszug des Erlösers
aus kleinen weißen Blumen bestehend herab, umgeben von

geschmackvollen Blnmenguirlanden. lieber dem Eingangsgit-
ter die goldene Aufschrift: ölilleimrium s. Illomi. An
diese schließen sich das Wappen des hl. Meinrad, der Löwe,
die Farben des Hauses Hohcnzollern, und in der Mitte
die zwei Naben, das Wappen des Klosters. Darunter ist

auf dem obersten Theile des Gitters der Namcnszng der

Gottesmutter, umkränzt von zwölf vergoldeten Sternen.
Wie sehr nun diese Zicrrathen alle das Auge blenden mach-

ten, so war das Innere der Kapelle dagegen ein wahrhaft
feeriartiges Lichtmccr, das nicht beschrieben, sondern gcse-

hcn werden will. Seh' man in dein kleinen Raume mit
den glänzenden Marmorwänden den prachtvoll erleuchteten

Altar von weißem Marmor, das im glänzendsten Schmucke

darüber prangende Muttergottesbilo, von einem reichen

Kranze umgeben, die kostbaren Ornamente des Hciligthnms/
alle reich verziert, die Pracht der kirchlichen Gewänder, die

drei Kronleuchter, die ihr Licht in dem engen Raume eon-

ccntrirtcn und das von allen Wänden wiedcrstrahlte, die

sanft aufsteigenden Wolken des Weihrauches, so glaubte

man nicht mehr ans der armseligen Erde zu stehen, sondern

fühlte sich emporgetragcn zu den lichten Gefilden des Jen.

scits. Ein gelungenes Motett, von Blechinstrumenten bc-

gleitet, lieh den Gefühlen, welche die Brust jedes Anwe-

senden durchwogten, den geeigneten Ausdruck. Und wel-

chcs Herz hätte sich dann nicht in Anbetung und Jubel

vor demjenigen geneigt, der im heiligsten Saeramente zu-

gegen den auf ihren Knieen liegenden seinen allmächtigeil

Segen ertheilte, von der Stelle ans, wo er seit tausend

Jahren auf die Fürbitte seiner reinsten Mutter und seines

Dieners Mcinrad die Ströme der Gnaden nach allen Sei-

ten ausgesendet hat.

Die Procession bewegte sich sodann langsam wieder dem

Chore zu, um dessen Gitter sich künstliches Grün rankt,
in welches kleine weiße Röschen verwebt sind. Ueber dem

glanzumstrahlten Hauptaltare war inzwischen noch ein rie-

figes Kreuz aus Lichtern gebildet, erhöht worden. Nach-

dein der Zug im Chore angelangt, bildete das llwclonm,

von allen Theilnehmcrn der Procession abwechselnd mit

einzelnen Knabenstimmen gesungen, den majestätischen Schluß

des unvergeßlichen Festtages. Das Echo des erhebenden

„Herr Got^dich loben wir" wird nie verhallen in der Er-
inncrnng derer, die es mitanhörcn konnten. Auch die Feld-

mnsik des Fleckens Einsicdeln ließ nach Beendigung der Feier
einen passenden und trefflich ausgeführten Festmarsch erschallen.

Zum Schlüsse nur noch eine Bemerkung. Da das

tausendjährige Jubelfest, das Einsicdeln am II.. Januar,
mitten im strengsten Winter feierte, für so viele Tausende

frommer Pilger, die jährlich dahin wallfahrten, das größte

Interesse hat, so wird im Herbst, in Verbindung mit der

großen Engel weihe, das Fest in wo möglich noch

großartigerm Maßstabe für einen weitern Thcilnchmcrkreis

gefeiert werden. Doch auch selbst in der ranhcsten Jahres-
zeit, wo Cinsiedeln von Fremden ganz leer ist, hatten sich

dort Einzelne durch die Beschwerlichkeit des Weges nicht

abhalten lassen; die Kirche war übrigens beinahe so voll,
wie an Festen des Sommers. Die Feier halte auch in der

Ferne lebhafte Theilnahme erweckt. Es ist bekannt, daß

der hl. Meinrad ein Sproßc des ruhmwürdigen Geschlechtes

der Hohcnzollern ist, welches noch gegenwärtig in der durch-

lanchtcsten Familie des Fürsten von Hohcnzollern-
Sigmaringen*) und dem mit ihr verwandten erlauchten

Königshansc von Preußen fortblüht. Der Fürst hatte

deßhalb einen eigenen Abgeordneten, in der Person seiner

Exellenz des Herrn Baron von Meicnfisch zu der Jubelfeier
seines erlauchten Ahnen Meinrad entsendet. Der hohe Abgc-
ordnete war Uebcrbringcr eigenhändiger Glückwunschschreiben

seiner Majestät, des Königs Wilhcl m I. v o n P reußc n
und seiner königlichen Hoheit des Fürsten Karl Anton von

Hohcnzollern. Dem Wunsche seines jüngst verstorbenen,

Bruders König Friedrich Wilhelm IV. gemäß, übersandte

seiner Majestät dessen' Portrait in Lebensgröße gemalt,

dem bald sein eigenes nachfolgen solle. Der Fürst von

Hohcnzollern sandte als Festgabe und Andenken zwei Pracht-

volle Gemälde des bcrühmten Malers Mücke in Düsseldorf,

vorstellend das eine die Predigt des hl. Meinrad ans dem

Etzcl, das andere die Ucbcrbringung des Marienbildes in
den finstern Wald durch die Aebtisstn Hildegardis am Frauen-

minister zu Zürich, beide Gemälde sehr sinnig passend für
den Anlaß, zu dem sie geschenkt wurden, und mit einer

Meisterschaft der Kunst ausgeführt, wie sie nur äußerst

selten anzutreffen ist.

Das ist die flüchtige Beschreibung eines Festes, das un-

streitig zu den allcrscltcnstcn und außerordentlichsten zu

rechnen ist. Der Glanz einer tausendjährigen ruhmvollen

Geschichte kann indessen die jetzigen Bewohner des Stiftes
nicht dazu berechtigen, ans den Lorbeeren einer glorreichen

Vergangenheit auszuruhen, sondern ist vielmehr eine Auf-

fordcrung im Sinne und Geiste des hl. Gründers wie

Der Fürst ist gegenwärtig königlich preußischer Ministerpräsident.
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gegenwärtig so auch zukünftig ein reges Wirken und Schaffen

zu entfalten und stets für Kirche und Vaterland gemein-

nützig zu sein und zu bleiben.

^ ch Frciburgischcs. (Schluß.) Nun liegt die

wichtige Frage vor, ob Altcnrys und IWirt-Uiou
hergestellt werden, und, falls sie es nicht würden, wie man
chr und der Augustiner Eigenthum zu verwenden vorhabe?
Die Aussichten sind trüb! Ungeachtet des Großrathsbeschlusses,

ungeachtet der dringenden Wünsche der Bevölkerung und des

in die Augen springenden Bedürfnisses religiöser Genossen-

schaftcn muß man gewisse heimliche Vcrfsuchc und

gewisse Vorspiegelungen beklagen, die absichtlich ver-

breitet werden, um die Herstellung der Karthänscr und der

Cistercienscr als Unmöglichkeit darzustellen, auch selbst den

Zerfall des Franciseancr-Convcnts herbeizuführen.

Man hat das Gerücht in Umlauf gesetzt, daß der

hl. Stuhl die Klj)stcrgüter säkularisircn werde, als ob der

hl. Stuhl vcraarauern und Revolution treiben könnte.

Denn einen andern Sinn hat der Ansdruck säknlarisiren,

wenn von Kirchcngut die Rede war, zu keiner Zeit gehabt.

Auch gibt es in Freiburg, wie anderswo, Regenten, die

kein Bedenken tragen, den kanonischen Aussprnch neuer

Erfindung zn thun, daß das Klostergut Mischgut sei, und
der Staat einen bessern Gebrauch von demselben zn machen

wisse, als selbes den Klöstern zn übergeben. Wo ist da

wieder der Großrathsbcschlnß? Glücklicherweise, trösten sie

sich in Freiburg, haben diese wohlweiscn Magistratspersoncn
den Doktorhut nicht. Was liegt aber an dem? Wenn sie

nur den Knöpflistecken haben. Der wiegt Dutzende von

Doktorhüten auf.

Altcnrys! — da liegen zu schöne Ländereien, als

daß man dieselben in ungeschickten Mönchshändcn lassen

dürfte! Zudem, sagt man, sind die Convcntualen zu alt,

zu ungewohnt nun des Klostcrlebcns u. dgl., um sich wie-
der unter der Ordensregel zu vereinigen. Allein in diesen

Tagen der Fastnacht und des vicrzigstündigcn Gebets, zur
Ostcrzcit, mehrere Monate voraus kommen die Seelsorger
der Landschaft in Bewegung, um zu Freiburg an allen

Thüren vielleicht disponibler Priester und bei den VV. Capn-
cincrn um einen Beichtvater, einen Prediger anzuklopfen.

Sie mögen oft zehnmal anklopfen, bis sie einen erhalten.

Dennoch sollte man bei solchen Umständen nicht einsehen,

daß die Herstellung eines Klosters in Altcnrys für den

Kanton ein dringendes Bedürfniß ist! — Sind die Cistcr-

cicnscr nicht mehr im Stande, ihr Kloster wieder in Ans-

nähme zu bringen, eine Unmöglichkeit vorausgesetzt, von

welcher wir uns mit den katholische» Freibnrgern nicht über-

zeugen können, da andere Conventc, wenn sie nur wollten

und durften, sich aus tieferem Verfall erhoben haben; —

könnte man nicht, wenn mau nur wollte, Benedictincr ein-

führen, die, weil doch geschult werden muß, eine landwirth-
schaftliche, eine Normalschnle... hielten, so daß die Zn-
dustrieschulc wegfallen könnte. Die Bencdietiner, im Lande

einmal bekannt und beliebt, zudem wissenschaftliche Männer,
würden auf Missionen große Dienste leisten; den Conven-
tnalcn aber von Altcnrys würden die Pforten ihres Klosters
offen stehen, um daselbst, wenn sie es wünschten, ihre Tage

zu schließen.

Allein da erheben sich Schwierigkeiten bedenklicher Art.
Die Regierung ist Collator an dem Stift zu St. Niklaus.
Da die Einkünfte desselben ungenügend sind, so fiel man

aus den Gedanken, das Collcgialstift zn einem Domkapitel

zn erheben, und es mit dem Klostcrgut auszustatten, so —
daß die Regierung sich der Verlegenheit entwinde, als Col-
lator die Einkünfte des Capitels aufbessern zu müssen. —
Die Professoren der Theologie, die chcvor im Collegium
wohnten und ihre Besoldung aus dem Foitdc des Kollegiums
bezogen, haben ihren Sitz nun im Seminar. Da findet
man es gar bequem, einen Theil des Klosterguts dem Se-
minar zuzuwerfen, um daraus die Besoldung der Proses-

sorcn zn bestreik'». Denn die Regierung hätte dann um
so weniger Auslagen für das Collegium zu besorgen. Alle
Fonde dieser Anstalten ferncrs, obwohl mehrtheils aus

frommen Stiftungen, unter andern der Abtei Nillimont
entstanden, würden durch den Staat verwaltet und nach

Willkühr dieser Verwaltung an das Untcerichtswcsen so vcr-

wendet, daß, wie wir es auch schon erfahren, eine radikale

oder unchristliche Regierung das Kirchcngut mißbrauchen

könnte, um Nattern zu füttern, die zur Zeit den Busen

ihrer Mutter zerfleischen. Es ist wahr, es ist eine Kom-

mission der vermischten Lchrgcgcnstände — «los 6tmlvs

mixtes — aufgestellt. Allein, wir fragen: Hat sie ihrer
Aufgabe immer genügt, und hat sie den nöthigen Einfluß,
um in allen Fällen dem Collegium die sittliche und wissen-

schaftliche Richtung, wie der Kanton Freiburg sie verlangt,

sichern zu können?? —
Wahrlich, statt die religiösen Corporations, die noch

bestehen, zu zerstören, sollte man sie vielmehr begünstigen

und heben, in Freiburg zumal ihnen die Lehrstühle am

Collegium anvertrauen. Man wird doch über kurzem von

Wahn und Verirrung zurückkommen und zur Ueberzeugung

von der Nothwendigkeit eiueschristlichen Schulordens gelangen.

^ P Luzcrn. (Eingesandt.) In die katholische Kirchen-

zcitnng ist kürzlich (Nr. 7) ein Wort oder eine Weisung

eingcschlichcn, welche hier mit Erstaunen und Unmuth ge-

lesen wurde. Professor Eckardt werde im Herbst entlassen

werden, die Geistlichkeit möge sich darum bemühen oder

nicht. Der Einsender wollte sonder Zweifel den Herren
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andcntcn, sie möchte» sich doch, statt »»zeitigen staub ans-

zmührcn, nur ruhig aus's Ohr legen ; — die Sache werde

schon ihre» glückliche» Ausgang »chmem Allein die Her-

rcn, wie man vernimmt, sind nicht gesonnen, der schlauen

Znmnthnng zu folgen und sich anf's Ohr zu legen, Sie
wachen und regen sich. Der Cvnsistorialrath, sagen sie,

mag hier schonen und die hohe Landcsherrschaft wider die

Uebertreibungen des Ultramontanismns zu wahren sneben:

wir trauen dem glücklichen Ansgange nicht, Propst Leu,
heißt es, und Polizcidirector Stocker haben den Professor
Eckardt zu überwachen und im Herbste den Behörden Be-

richt über seine Aufführung zu erstatte», Ikisni» tonuntls,
nmicn! — Hr. Eckardt wird diese Zeit hindurch sicherlich

sich zusammennehmen und vor Criminalverirrungcn sich hüten,
was man um so zuversichtlicher erwarten darf, da er, wo
es zu bunt gicngc, von freundlicher Seite her gewiß wohl-
meinende Warnungen vor Uebertreibungen vernehmen würde.

— Gut also, wenn die Geistlichkeit und Alles, was Chri-
stcnglaubcn hat, sich regt und aus die ungesunde Entser-

nung des frivolen Spötters dringt. Wem das Evangelium
nicht Fabel und die Gnade des dreieinigcn Gottes nicht

Traum ist, darf in dieser Angelegenheit nicht schweigen,

am wenigsten, wenn er selbst als Lehrer der christlichen

Wahrheit und als Seclenhirt für die Glaubensreinhcit der

vom obersten Lehrmeister und Hirten ihm Anvertrauten zu

wachen und einzustehen hat. Gewisscnstrcuc muß über

alle Herrcngunst gehen. —
P Schwyz. Wir vernehmen mit Bergnügen, daß

die Damen von Schwhz es sich recht angelegen sein lassen,

die vom Piusverein für das Mariahilf-Kollegium veran-

staltete Verloosung mit vielen und werthvvllcn Arbeiten zu

versehen, — (Auch aus andern Kantonen erhalten wir ahn-

liche Berichte.)

Viel, (Brief.) Die angeordnete Volkszählung hat hier

das Resultat zu Tage gefördert, daß in Biel und den um-

liegenden zur katholischen Pfarrei Biel zählenden Ortschaf-
ten eine Zahl von cilshundert Katholiken ansäßig

ist. Hiebet sind, da die Zählnng den l<>, Ehristmonat

stattfand, die Hunderte von Schwaben, Tyrolcrn, Tcs-

siueru und Andern nicht gezählt, welche während der Com-

mer- und Herbstzeit in Biel und Umgegend als Arbeiter

sich aushalten, mit Anbrnch des Winters aber wegzuziehen

pflegen.

Wie wir vernehmen, sind im Verlaufe der Jahre 1859

und 1890 vi erundvicrzig Kinder, welche die hl, Taufe

in der katholischen Kapelle zu Biel erhielten, geboren wor-

den, wobei noch zu bemerken, daß immerhin noch etliche

Kinder von hier zur Taufe nach Grcnchcn getragen wurden.

Ja, das Mißverhältniß der Mädchen zu den Knaben (33
Mädchen gegen 11 Knaben) läßt der Vermuthung Raum,
daß es noch Eltern gegeben haben möchte, welche aus äugst-

lichcr Furcht vor bürgerlichen Folgen es vorzogen, ihre

Knaben vom rcsorinirtcn Pastor taufen zu lassen; denn

freilich, so lange keine katholische Pfarrei dccretirt ist, ist

die Fortführung der katholischen Kirchenbücher von Biel
etwas Prekäres. In Biel selbst ist zwar kein derartiges

Schauspiel bekannt, aber es könnte so ctwas in entlegener»

Gemeinden vorgekommen sein, die Ucberzahl der Mädchen

ist zu auffallend.

Eine Dnrchschnittzahl von 22 n, 24 Taufen per Jahr
erweist jedenfalls eine ziemlich starke Kirchgemeindc und

bezeugt deßhalb augenscheinlich das dringende Bedürfniß
einer katholischen Pfarrei in Biel, Die Decretirung dersel-

ben wird auch von der nächsten Großrathssitzung in Bern

um so zuversichtlicher gehofft, als uns für's Zahr 18kl)

noch gar keine finanzielle Unterstützung von Seite der ho-

Heu Regierung zukam.

Nom. Das römische Volk hat am Feste Petri Stuhl-
feier eine außerordentliche und interessante Demonstration

gemacht. Die Stadt wurde glänzend beleuchtet aus freiem
Antriebe der Bewohner. Enthusiastischer Applaus unter

unaufhörlichem Rufen: „Vivn il k>npn Iko!" Die Kirche

war gedrückt voll, die Begeisterung allgemein.

St. Peters - Pfennige.
Durck das Ordinariati von Pr. B, L Fr. 5. —
Ucbcrtrag laut Nr, N 13,843, 7l>

Fr^13M8, 70

Personal-Chronik. Ernennung. sSchwyz, f Zum Musikdircctor
in, Collegium Maria-Hilf ist heute Hr, V. Stählin von e.nlikn ge-
wählt worden. Derselbe war früher Musiklehrer im Jesuitencollcgium
zu Freiburg und nun seit 12 Jahren Musikdirector in Sitten, Kanton
Wallis,

Zur Nachricht. Eine Einsendung von St. Gallen folgt in nach-
stcr Nummer, — Uni den vielen brieflichen Nachfragen zu begegnen,
diene zur Nachricht, daß unser Registratur durch anderweitige Berufs-
qescbäfte bis dahin verhindert wurde, das JubaltsVerzeichiiiß zum
Jahrgang I.R'IN der Kirch,mzeitung zu vollende». Dasselbe wird sammt
dem Titel oaltigst nachgeliefert werde».

Erledigte Pfründe.
Dir erledigte katholische Pfarrpfründe S nlgc n im Kanton

Thnrgau wird amnit zu freier Bewerbung ausgeschrieben.

Diejenigen kathol, Geistlichen, welche ans dieselbe zu cispi-
nren gedenken, haben ihre Anmeldungen bis zum 20, Februar
l, I, bei dein Präsidium des kathol, Kirchcnrcckbes, Hrn. Regie-
rungspräsidenten v. Streng in Francnfeld, schriftlich einzureichen.

Das Akinariai des katholische» Kirchcnraihcs
dcs Kantons Thurgan.

Expedition ck Druck non ZK Lchiuendimonn in Sokolhnrn.


	

